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— Berlin, den 2. November. Se. Majeſlät der König haben 
Wied digſt geruht: Dem Notar Andreas Heinrich Joſeph 
* eger zu Remſcheid, dem Prediger Meyer zu Radensleben im 
va Tungsbegirt Potsdam, dem Regimeuts-Arzt Dr. Johanning 
en 151en Jufanterie-Regiment, und den penſionirten Kreis-Scere— 
x GC onshruch zu Bielefeld, den Rothen Adler, Orden vierter Klaſſe; 
8 dem Förfter Sacher zu Woidnig in der Ober-Förſterei Dos 
N e, Regierungs- Bezirk Breslau das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
erleſhen. 
10 Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich Wilhelm von Heſſen 
1 Deßau hier angekommen. — Der Ober-Präſident der Pros 
Schleſien Freiherr von Schleinitz iſt nach Breslau abgereiſt. 


Potsdam, den A. November. Ihre Majeſtät die Könis 


— ſiud zur Feier der ſilbernen Hochzeit Ihrer Kaiſerlichen Hoheit 
dran Erzherzogin Sophie von Oeſterreich nach Wien gereiſt. 


Deutſchland. 

— & Berlin, den 31. Oktober. Geſtern brachte eine hieſige Zei— 
„ 9 die Nachricht, der Minister Herr von Manteuffel ſei in einer 
anmter „Bürgertabagie“ in der Linienſtraße geweſen und habe 
dortigen Gäſten eine Vorleſung über Conſtitutionen gehalten. 
tie Nachricht erregte natürlich ein eben ſo großes Aufſehen, wie 
5 Herabſallen einer Feuerkugel auf den Univerſitätshof, am 28. 
0 WdE, in deren erkalteten Ueberbleibſeln ſich verbrannte Papierſtücke 
orgefunden haben ſollen; was, wenn es wahr wäre, jedenfalls das 
aſein außer- oder überirdiſcher (ſchreib) ſeeliger Weſen bekunden 
8 e. Ganz fo unwahrſcheinlich iſt indeſſen die erſte Nachricht nicht, 
enn obwohl die Schluder'ſche Tabagie in dem aller unfaſhionableſten 
Stadtwiertel belegen und einer jener dunkeln, eingerauchten, eigends 
9 Berliner Weißbiertrinker zugerichteten, Orte iſt, ſo beſitzt ſie doch 
x Haupt- und Stammgaft, der hier ſehr bekaunt iſt und deſſen 
* ligkeit ſich in letzter Zeit beſonders loyalen Demonſtrationen zuge⸗ 
N der Vorſteher, der nach ihm genannten, Zög⸗ 
bat, ſich den Berliner u der Minifter wistlich bie Abſicht gehabt 
und einen der Or einbürger in feiner wahren Geſtalt anzuſehen 
"te zu beſuchen, von d ihn Geburt, Lebeus⸗ 

ſtellung dc. bis jetzt fern gehalten enen ihn f 
einmal da haben (und warum fellte er nicht 
umal dazu Luft bekommen?), fo kounte er ſich keinem beſſeren Fuͤh⸗ 
8 anvertrauen, als Herin Malmene. Dieſe hier faſt ganz unbe⸗ 
— Thatſachen, werden Ihnen hoffentlich 50 Factum erklären, 
8 welches, eben weil man den Zuſammenhang nicht kennt, hier 
. größte Verwunderung herrſcht. Aber unſere Zeit iſt Ia eine Zeit 
Zeichen und Wunder. Wer in aller Welt hätte glauben ſollen, 
aß unſeren Berliner Herren Geſchworenen je die Verpflichtung auf⸗ 
FRE werden würde, eine zwolfſtündige Gerichtsſitzung auszuhalten, 
daß in dieſer Gerichtsſitzung ſelbſt ein zehnjähriger Knabe als 
haben erſcheinen würde, wie es doch am 29. d. M. wirklich ſlattge⸗ 
doch ee: — Es ifi merkwürdig, daß die hiefigen Blätter, welche 
an den Prozeß besprechen, deſſen Gegenſtand ein im Maßnerſchen 
e in der Weihnachtsnacht verübter Diebſtahl war, dieſes Kindes 
wähnen. Der Knabe hatte die auf die Straße geworfenen 
me lüſſel gefunden, und feine Ausſagen darüber waren fo unge, 
. ar und beſtimmt, daß er für mich viel mehr Intereſſe gewann, 
auf d. R der ſchon Amal beſtrafte, jugendliche Verbrecher, welcher 
iklagebaut ſaß und ſein Urtheil erwartete. Doch ſtill davon. 
aufpj letzt einen großen Sprung machen, vom Gerichtsſaal in den 
f pon Helſaal des Friedrichwilhelmſtädtiſchen Theaters. Dort freilich 


keine niſtern, von Feuerkugeln, Verbrechern und klugen Kindern 
Der . aber man ſieht da den Menſchen in ſeiner wahren Geſtalt. 
deſteng J Athlet betannte Herr Rappo giebt in Begleitung von min- 
ſleiſchſe anderen Perſonen auf jener Bühne jetzt Vorſtellungen in 


der Bemert oben, wil ich mich enthalten; Sie müſſen Sich ſchon mit 
von groß egnügen, daß die darſtellenden Perſonen faſt alle 
Der Beſun Lörperſchönheit ſind und künſileriſches Gefühl haben. 
eigentlich entſpricht dem vollkommen, denn nach Beendigung der 


dern zu i cheatraliſchen Vorſiellung füllt ſich gewöhnlich, jenen Bil— 
Pe erſt der Saal. 
dard die > den 31. Ottober. (Conſt. Z.) Dem Vernehmen nach 
den Ju . den Kammern eine Vorlage über die Acquiſition 
hieb den ge Hohenzollern machen, um ihre Zuſtimmung vor 
ei zum ratification einzuholen. Art. 2 der Verfaſſung ſcheint 
Anzeiger en den Male in Anwendung zu kommen. — Der Staats- 
Verwaltungsrat wieder ein Protokoll über die Verhandlungen des 
12. Oktober d es. Wir entnehmen demſelben zunächſt, daß am 
Beitritt der freien und Hanſeſtadt Lübeck zu dem 
ratiftzirt und die gu Mai c. erklärt, dieſe Erklärung am 15. Oktober 
wuraltungsrathe alifications- Urkunde am 23. Oktober c. bei dem 
t eingereicht wurde. Demnach ſind die Deutſchen 


Undniſſe jetzt ſämmtlich beigetreten. — In der 


Sonnabend den 3. November. 


1849. 


geſtern ſtattgefundenen General» Verfammlung der Berliner Gemein- 
nützigen Baugeſellſchaft theilte der Landbaumeiſter Hoffmann mit, 
daß 3 Häuſer ganz vermiethet, die anderen theils bewohnt, theils zu 
Oſtern bezogen werden. Auch iſt ein Badehaus und eine kleine Bi⸗ 
bliothek errichtet worden. — Auf den Vorſchlag des Vorſitzenden 
wurden faſt einſtimmig Herr Prof. Huber zum Vorſtandsmitgliede, 
Herr Hugo Löwenberg zum Schatzmeister und Herr v. Olfers zum 
Mitgliede der Rechnungs- Reviſions-Commiſſion gewählt. Hierauf 
hielt der Herr Prof. Huber einen Vortrag, in welchem er ein mit 
dem hieſigen gleiche Zwecke verfolgendes Unternehmen, das in Eng⸗ 
land beſteht, ausführlicher beſprach. Nach dem Schluſſe des Vor⸗ 
trages fand ſich der Herr Vorſitzende noch veranlaßt, den Vorwurf 
zurückzuweiſen, daß der Vorſtand nicht blos an Arbeiter vermiethet 
habe; er erklart, daß nach reiflicher Ueberlegung nach dem Statut 
nicht anders zu handeln war, da dieſes vorſchreibt, daß die Wohnun⸗ 
gen an „kleine Leute“ zu vermiethen ſind, die einen beſtimmten Brot⸗ 
erwerb nachweiſen können. Schließlich tritt der Vorſitzende dem Ge⸗ 
rüchte entgegen, welches von Hanswirthen verbreitet ſein ſoll, als 
wären den Miethern Beſchräukungen auferlegt. — Schon jetzt geht 
die Regierung mit Umgeſtaltungen im Organismus der Kreiſe vor. 
Zum Theil werden ſolche Umformungen durch die neue Gerichtsorga⸗ 
niſation herbeigeführt. Der Kreis Calau ſoll getheilt und den vier 
angränzenden Kreifen einverleibt werden. Eine Deputation der Stadt 
Calau befindet ſich hier, um dies ihrer Stadt drohende Schickſal ab⸗ 
zuwenden. Herr v. Manteuffel gehört jenem Kreiſe ſowohl der Ge⸗ 
burt nach, als auch in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter an, und 
iſt durch die letztere Qualität in die ſeltſame Lage geſetzt, eine von 
ſeinen Kommittenten an die Kammer gerichtete Petition gegen eine 
von ihm als Miniſter angeordnete Maaßregel vertreten zu ſollen. — 
Die Einberufung des Herrn Temme zur Erſten Kammer ſoll bei Be⸗ 
ginn der nächſten Sitzung in Form einer Anfrage zur Geſchäftsordnung 
von einem Abgeordneten zur Sprache gebracht werden. — Neuer⸗ 
dings graſſiren hier unter den Kindern die Windpocken, welche aber 


gar keinen bösartigen Charakter haben und bei ſorgfältiger Pflege 


günſtig und ſchnell verlaufen. — Von geſtern bis heute den 34. Okt. 
iſt abermals eine ſofort tödtlich geendete Choleraerkrankung gemeldet. 
Von den in Behandlung Gebliebenen iſt eine Perſon als geneſen 
abgemeldet. 

Berlin, den 1. November. (Conſt. Ztg.) Geſtern überſandte 
der Prinz von Preußen dem Componiſten Hoff für die ihm gewidmete 
Compoſition „das National⸗Eigenthum“ eine ſilberne Medaille, mit 
dem Bildniſſe des Prinzen auf der einen und der mit einem Lorbeer⸗ 
kranze umgebenen Jahreszahl „1849“ auf der anderen Seite. — 
Herr von Meyering, ehemaliger Hofmarſchall, wird die Königin nach 
Wien begleiten. — Sonnabend wird die Hubertus Jagd im Grune⸗ 
wald ſtattfinden, an welcher auch der König Theil nehmen wird. — 
Geſtern Abend wurde die Sitzung des zweiten Volksvereins in dem 
Mielentz ſchen Locale, in welcher Herr Berends, ehemaliger Deputirter, 
den Vorſitz führte, durch den Conſtabler-Wachmeiſter Kaiſer aufgelöſt. 
— Der Beſitzer des Weißbierlocals Hr. Schluders in der Linien⸗ 
ſtraße hat in das Glas woraus der Hr. Miniſter v- Manteuffel am 
Sonntag Weißbier getrunken, mit gothiſchen Buchſtaben „Zum Au 
denken“ ſchleifen laſſen, und in ſeinem Lokal zur Anſicht aufgeſtellt. 


— Sitzung des Schwur⸗Gerichts am 31. Oktober. Auf 
der Anklagebank befinden ſich der Dr. phil. Heilberg, ehem. Res 
dakteur der demokratiſchen Correſpondenz und der Kaufmann Stein 
thal, Verleger derſelben. Im Mai d. J. haben Beide unter der 
Anklage vor den Geſchwornen geſtanden, der Erſtere durch Abfaſſung 
mehrerer Artikel in der von ihm redigirten Corteſpondenz, der Letztere 
durch Hülfeleiftung bei der Vervielfältigung derſelben, ſich der Maje⸗ 
ſtätsbeleidigung und der Erregung von Mißverguügen gegen die 
Regierung ſchuldig gemacht zu haben. Dr. Heilberg hat ſich als Ver⸗ 
faſſer der Aufſätze, auf welche die Anklage gegründet iſt, bekannt, 
und der Angeklagte Steinthal zugeſtanden, die Artikel, nach dem Die⸗ 
tate des Mitangeklagten geſchrieben, und in die Druckerei getragen 
zu haben. Den Geſchwornen wurden damals eilf Fragen vorgelegt, 
von denen fie nur die, in Betreff der Majeſtätsbeleidigung durch bos⸗ 
hafte, die Ehrfurcht gegen den Landesherrn verlegende Aeußerungen 
und Aufteizung zum Mißvergnügen, in Bezug auf den Dr. Heilberg 
vollſtändig mit Ja beantworteten, während ſie gegen Steinthal zwar 
ebenfalls das „Schuldig“ ausſprachen, jedoch mit der Maßgabe, 
daß feine Theilnahme hieran nur eine geringere geweſen. Dr. Heil⸗ 
berg wurde hierauf zu einjähriger, Steinthal zu viermonatlicher Ger 
fängnißſtrafe verurtheilt. Inzwiſchen hat die Geſetzgebung ſich gean⸗ 
dert und das Geſetz vom 30. Juni d. M. hat auf die oben angegebenen 
Verbrechen ein weit geringeres Strafmaß geſetzt, als das bisher ge⸗ 
bräuchliche. In Gemäßheit der Beſtimmung des Landrechts haben 
beide Angeklagte darauf angetragen, daß die gegen ſie erkannte Strafe 
auf Grund der neuen Geſetzgebung gemildert, event. daß ihr Verge⸗ 
hen durch die bisher erlittene Strafe als geſühnt angeſehen werde. 


Es war deshalb zur abermaligen Verhandlung dieſer Anklage vor 
den Geſchwornen auf heute ein Termin angeſetzt worden. Die Ver⸗ 
handlung nahm, wie das erſte Mal ihren Fortgang. Trotz der glän⸗ 
zenden Vertheidigung des Advokat-Anwalt Dorn und trotzdem der 
Gerichtshof erkennt, daß §. 151 des Allg. L. R. ſehr weit gefaßt 
und 8. 18 des Geſetzes v. 30. Juni c. nur zum Theil in jenem ent⸗ 
halten ſei, erklaren die Geſchwornen beide Angeklagte für ſchuldig. 
Der Staatsanwalt trägt auf eine weitere viermonatliche Gefängniß⸗ 
ſtrafe fur Dr. Heilberg an, der Gerichtshof erkeunt jedoch demſelben 
für jeden einzelnen Fall ſeines Vergehens nur eine einmonatliche, im 
Ganzen alſo zwei Monat Gefängnißftrafe zu, welche bereits durch 
längere Haft abgebüßt, weshalb der Angeklagte zu entlaſſen und die 
Koſten niederzuſchlagen find. Der Angeklagte Steinthal wurde frei⸗ 
geſprochen, weil der Verfaſſer der inkriminirten Artikel ſich im Bereich 
der richterlichen Gewalt befand. — Das Publikum begrüßte das 
Erkeuntniß des Gerichtshofes, durch welches das Schuldig der Ge— 
ſchwornen bedeutend gemildert wurde, mit Zeichen des Beifalls. 
(Conſt. Ztg.) 

— (N. Pr. Ztg.) Eine Stunde darauf, nachdem hier der 
Mord der Wittwe Hirſch entdeckt war, machte bereits in Pots⸗ 
dam eine Frau den Verſuch, bei einem Banquier eines jener der 
Gemordeten gehörigen Papiere zu verkaufen. Dieſes Weib hatte 
einen Waiſenknaben mit dem Verſprechen einer hohen Belohnung 
mit dem Verkaufe beauftragt, ergriff aber die Flucht, als der miß⸗ 
trauiſche Banquier mit dem Knaben aus der Thür trat, um die 
Frau anzuhalten. Großen Verdacht und den bisherigen Hauptin⸗ 
haltspunkt für die Nachforſchungen fol der auffallende Umſtand ge⸗ 
ben, daß die Aufwärterin, welche die Ermorderte zuletzt zu ihrer 
Bedienung hatte, mit der Entdeckung der That unſichtbar gewor⸗ 
den und überhaupt unbekannt iſt. — Die heutigen Zeitungen brin⸗ 
gen die kriminalgerichtliche Bekanntmachung über den Mord, in 
welcher die geldwerthen Papiere und Koſtbarkeiten namhaft gemacht 
werden, welche die Wittwe Hirſch beſeſſen und die jetzt vermißt 
werden. Der Betrag der geldwerthen Papiere (Preußiſche, Pol⸗ 
niſche, Holländiſche und Spaniſche) beläuft ſich auf über 17,900 Thlr. 

C Berlin, den 1. November. Was bisher als bloßes, 
dumpfes Gerücht zu meinen Ohren gedrungen, das habe ich vor mei⸗ 
nen Augen zur traurigen Wahrheit werden ſehen: — in dem Haupt⸗ 
vorſtande des Treubundes ſind Zwiſtigkeiten ernſter 
Art ausgebrochen, die, werden ſie nicht bald beigelegt, noth⸗ 
wendig den Bund zu Grunde richten, oder doch wenigſtens die unſe⸗ 
ligſten Spaltungen herbeiführen müſſen. — Wer die Schuld trägt, 
wer die Zwietracht geſäcet, — darüber will ich vor der Hand noch 
ſchweigen, wenn gleich die öffentliche Stimme ſchon weniger zurück⸗ 
haltend verfährt und zu erwarten ſteht, daß die Organe der Oppoſi⸗ 
tion und die Witzblätter den bedauerlichen Vorfall benutzen, heiß⸗ 
hungrig über die ihnen gebotene Koſt herfallen, und fie in ihrer Weiſe 
mundrecht und lecker zu machen ſuchen werden. — Jedenfalls aber 
iſt es hoͤchſt beklagenswerth, daß ein Bund, gebaut auf das Funda⸗ 
ment der Treue, der Eintracht und Liebe, jetzt in ſeinen Grundpfeilern 
erſchüttert, in Gefahr ſchwebt, durch Zerwürfniſſe im Hauptvorſtande 
zerriſſen zu werden! — Und dahin wird und muß es kommen, wenn 
nicht „ein“ Mitglied des Hauptvorſtandes zum geräuſchloſen Rüͤck⸗ 
zuge eutſchloſſen iſt. Wie fern ihm aber gerade dieſer Gedanke liegt, 
das ſagen die Schritte, die es jetzt thut, und die eher auf ein »va 
banques hindeuten, als auf einen Rücktritt. Möchten meine Bes 
fürchtungen zu Schanden werden! — Mein Bericht über den Haus⸗ 
kauf des Treubundes bedarf einer kleinen Berichtigung; das Haus 
toſtet nämlich 34,000 Thaler. Sachverſtändige meinen aber, mit 
24,000 Tylrn. wäre es auch ſchon gut bezahlt geweſen. — Die 
Unzuftiedenheit, die über dieſen Kauf laut geworden, und die ein⸗ 
dringlichen Vorſtellungen erfahrener Männer haben wirklich zur Folge 
gehabt, daß der Bau 1 2 Stunden lang ſiſtirt wurde; hierauf wurde 
aber die Arbeit wieder aufgenommen. Iſt es wahr, was man ſich er⸗ 
zahlt, daß auch andere Kräfte, als die der Mitglieder, denen doch bei 
der Aufnahme materielle Vortheile zugeſichert, — zum Ban ver⸗ 
wendet werden, dann wäre allerdings die Unzufriedenheit von der 
Bau- Commiſſion provoeirt und hinreichend motivirt. — Che ich 
meinen Bericht über Treubunds- Angelegenheiten ſchließe, bemerke 
ich nur noch, daß gegenwärtig, alſo im Augenblicke, wo im Bunde 
der Unfriede ſein Haupt erhoben hat, in Meisdorf bei Hrn. v. d. 
Aſſeburg, Bundesoberhaupt, ein Congreß abgehalten wird. — Ihre 
Majeſtät die Königin hat dem Frauen⸗Treubunde einen Flächenraum 
von 15 Morgen zur Erbauung von Arbeiter⸗Jamilien⸗Häuſern ges 
ſchenkt. In dieſen Tagen wird auch zu dieſem Zwecke ein Concert 
veranſtaltet werden. — Der Treubund feiert den Jahrestag des 
Minifteriumg Brandenburg⸗Manteulfel durch ein Feſimahl im Ge⸗ 
ſellſchaftshauſe und durch einen Ball 75 Kroll. Mitglieder haben 
zum Ball gegen ein Entrée von nur 23 Sgr. Hat. — Schließlich 
noch einige Worte über den Beſuch, den der Miniſter Manteuffel als 
Möller in der von Demokraten ſtark beſuchten Tabagie des Herrn 
Schluders in der Linlenſtraße gemacht hat. — Was Sie bereits da⸗ 
rüber gehört und geleſen haben, iſt vollſtändig wahr. Manteuffel iſt 


dort geweſen, hat mit den Gaͤſten feine Weiße getrunken, hat ſich mit 
ihnen in ein Geſpräch über Conſtitution und conſiitutionelle Freiheit 
eingelaſſen, hat ihnen über verſchiedene Punkte die gewünſchte Auf⸗ 
klärung gegeben und hat fie endlich für das Miniſterium fo zu ge- 
winnen gewußt, daß fie jubelnd auf daſſelbe ein Hoch ausbrachten. 
Der Minifter ſchied unter herzlichen Händedrücken. — Alles dies iſt 
wahr. Und wollen Sie noch den Namen ſeines Begleiters wiſſen? — 
Ich nenne ihn, es iſt der hinreichend bekannte und allgemein geachtete 
Herr Malmene, Mitglied des Treubunds für König und Vaterland! 
— Das Lokal des Herrn Schluders wird jetzt ſtärker denn je beſucht; 
man erwartet, daß es dem Miniſter gefallen hat und er feinen Bes 
ſuch wiederholen wird. Anführen will ich nur noch, daß allerdings 
einigen Gärten gleich anfangs Müllers Aehnlichkeit mit dem Mini⸗ 
ſter aufgefallen iſt; allein, da alles eher zu erwarten, als ein Beſuch 
dieſes hochgeſtellten Herrn, fo unterblieb die Erkennungs⸗Scene bis 
zuletzt. — Das Glas, woraus Hr. v. Manteuffel getrunken, trägt 
jetzt die Inſchrift: „Zum Andenken“ und iſt im Lokal zur Anſicht 
für Zweifler aufgeſtellt. 

Ju aller Eile nur noch dieſe Worte: Was ich hier berichte, iſt 
buchſtäblich wahr, fo wie Alles, davon werden Sie ſich auch ſchon 
überzeugt haben, was Ihnen von mir zugeht. — Im Treubunde 
iſt über die Nachrichten, die Ihre Zeitung bringt, Alles aufſäßig. Im⸗ 
merhin! Ihr Blatt wird ſich hier bald noch mehr Leſer gewinnen. 
Bald mehr. 


Berlin, den 2. November. (Staats⸗Anz.) Das 37. Stück 
der Geſetz-Sammlung enthält unter Nro. 3181 das Geſeßz, betreffend 
die Ausſetzung der Errichtung und Umformung der Bürgerwehren. 


Berlin, den 2. November. Für den 9. d. M. bereitet ſich 
hier ein großartiges Feſt vor: die Feier des Geburtstags des Mini⸗ 
ſteriums Brandenburg-Mantcuffel, das, als es das Licht der Welt 
erblickte mit fo ſchetlen Augen angeſehen wurde; jetzt haben die 
konſervativen Vereine ein großes Diner bei Kroll veranflaltet, zu 
dem ſchon jetzt 2000 Couverts gezeichnet fein ſollen, dem der größte 
Theil der Kammern beiwohnen wird, und zu welchem die Mini⸗ 
ſter bereits ihr Erſcheinen zugeſagt haben. 

Daß v. Manteuffel jetzt, als einfacher Bürger die Vierhäuſer 
beſucht, mit den Stammgäſten Politik diskutirt und ihnen beim 
Weggehen rund heraus fagt, er ſei gekommen, nicht um zu hor⸗ 
chen, ſondern um zu hören, um die Stimmung, Wünſche, Ve⸗ 
ſchwerden des Volkes zu erfahren — das wiſſen ſie ſicher ſchon, 
vielleicht aber noch nicht, daß ihm in Folge deſſen, von dem Organ 
einer, dem Miniſterium feindlichen Partei, ein Beiname gegeben 
worden; den — fährt er ſo fort — die Dankbarkeit des Volkes 
leicht in vollſtem Ernfle acceptiren dürfte. Der Witz der Natio⸗ 
nalzeitung gefällt ſich darin, die nächtlichen Promenaden des Mi⸗ 
niſters mit den Wanderungen Harun al Raſchids zu vergleichen; 
genießt unſer Volk dadurch denſelben Vortheil, den der Chalif dem 
Seinen angedeihen ließ, ſo könnten wir aus deſſen Munde gar 
bald etwas von einem Miniſterium Harun vernehmen; vor der 
Hand aber genügt ihm das Miniſterium Brandenburg Manteuffel, 
das bereits anfängt, den Namen des Volksthümlichen zu ge⸗ 
winnen. Hier könnten die hochweiſen Diplomaten des Bürger- 
Miniſterium Wiens herkommen um zu lernen, auf welche Art man 
ein aufgeregtes Volk wahrhaft pacificirt, hier könnten ſte den Se⸗ 
gen ermeſſen lernen, der die Durchführung eines wahthaft verſöh⸗ 
nenden Prinzips auf dem Fuße folgt. — In unſerer Kammer iſt 
es, trotz der letzterwähnten Differenzen, zu keiner eigentlichen 
Spaltung gekommen, wie wir in unſerer erſten Mittheilung von 
dem Patriotismus unſerer Deputirten prognoſticirt. Auch das be⸗ 
reits angenommene Duell iſt durch Vermittlung und Verſtändigung 
beſeitigt worden. Wir hoffen dieſe Revokalion wird die allgemeine 
Anſicht der Kammer zur Folge haben, daß das Volk feine Depu⸗ 
tirten in die Kammern geſchickt, ſeine Rechte mit andern Waffen zu 
vertreten, als mit Degen und Piflolen. 


Aachen, 29. Oktober. (Conſt. Z.) Geſtern iſt der Erzherzog 
Johann von Lüttich zurückgekehrt und hat das zwiſchen Stolberg und 
Eſchweiler gelegene, große Eifen-Etabliſſement der An, beſichtigt. 
Später kam die Familie des Erzherzogs hier durch und fetzte von 
der Au aus mit dem Reichsverweſer die Reiſe nach Köln ſort. 


Münſter, den 26. Oktober. Wie in der Diözeſe Trier, fo ift 
auch in der unſerigen bereits ein Couflikt der Bifchöflichen Behörde 
mit der Regierung ausgebrochen. Bekanntlich iſt bereits vor mehre— 
ren Jahren zu Gasdonk im Cleviſchen ein Knaben-⸗Seminar errichtet, 
die Anſtalt aber in Folge der bekannten früheren Conflifte bisher nicht 
ins Leben getreten. Auf Grund der Verheißungen der oktropirten 
Verfaſſung vom 5. Dezember v. J. iſt die Anftalt aber ſeit dem 15. 
Oktober d. J. eröffnet, und find als Lehrer für die bereits eingetre— 
tenen 20 Schüler der Geiſtliche Herr Perger von hier und noch ein 
anderer Geiſtlicher der hieſigen biſchöflichen Behörde hingeſandt wor— 
gen. Die Regierung, welche das Ernennungsrecht derſelben beſtrei— 
tet, hat jedoch dem Antritte der beiden Lehrer Hinderniſſe in den 
Weg gelegt, ja, dem Vernehmen nach dieſelben mit Gewalt entfernt. 
So viel ſteht feſt, daß die biſchöfliche Behörde der Regierung erklärt 
hat, ſie werde nur der Gewalt der Bajonette weichen. (Köln. 3.) 


Paderborn, den 26. Oktober. (Köln. 3.) Nachdem bereits 
vor einigen Tagen in Neuhaus die blunlgſten Schlägereien zwiſchen 
Bürgern und Soldaten vorgefallen, ſind geſtern Abend auch unſere 
fonft fo friedlichen Straßen der Schauplatz widerwärtiger Scenen ges 
weſen. Die erſt neuerdings hierher verlegten Huſaren wurden mit 
den Einwohnern handgemein, Trupps mit Stöcken und Saͤbein durch⸗ 
zogen die Straßen, und es find Verwundungen vorgefallen. 


Paderborn, den 27. Oktober. So viel wir erfahren haben, 
find 7 Perſonen verwundet, 4 davon lebensgefährlich Der Polizei— 
Commiſſar, welcher zweimal vorgeſtern und geſtern die Offiziere ge⸗ 
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beten hatte, dem Unheil vorzubeugen, ſank ſelbſt, als er die Huſaren 
beruhigen wollte, von einem Säbelhiebe ſchwer verletzt zu Boden; 
man fürchtet für fein Leben. Ein Huſar aus einer vorüberziehenden 
Patrouille ſoll ihm den Hieb verſetzt haben. Nachdem ſchon geſtern 
Abends die Stadtverordneten in außerordentiicher Sitzung zuſammen 
waren, aber zu keinem Beſchluſſe gelangen konnten, haben ſie heute 
einen permanenten Ausſchuß ernannt, der alle Mittel, welche die 
Sicherheit der Stadt erfordert, ſofort ergriff; ſie haben bewaffnete 
Burger aufgeboten, und zugleich hat der Major Scheringer, zeitiger 
oberſter militariſcher Befehlshaber in der Stadt, in der Verſammlung 
die Verſicherung ertheilt, daß für heute nichts zu befürchten wäre, 
weil man die Soldaten zeitig conſtguiren würde. (Köln. 3-) 


Aus Mecklenburg, den 30. Oktober. Die Anſtalten zur 
Feier der Vermählung unſers Großherzogs erhalten unſer ganzes 
Land in Rumor, überall werden Feſtlichkeiten bereitet, Deputalio⸗ 
nen aus allen Schwerinſchen und mehreren Strelitzer Städten 
werden ſich bei der Einholung betheiligen. Man ficht es wirklich 
dieſer Betriebſamkeit an, die um die kleinſten Aufmerkſamkeiten 
beforgt ift, daß mehr als Freude an Feſtlichkeiten eine wirklich tief 
und allgemein eingewurzelte Verehrung des Landesfürften die Trieb⸗ 
feder aller dieſer Feſtivnäten iſt, eine Verehrung, die durch das 
entſchiedene und edle Benehmen des jungen Fürſten in der Verfaſ⸗ 
ſungs angelegenheit, den Anfeindungen der Junkerſchaft gegenüber, 
noch um vieles begründeter und feſter geworden iſt. Während das 
Land ſich zum Jubel bereitet, wird im Miniſterium ſtark grarbei— 
tet; man bereitet ſchon die Vorlagen zur nächſten Kammer und 
und den Entwurf einer neuen Gemeinde-Ordnung, die uns vor⸗ 
zugsweiſe wünſchenswerth und nothwendig iſt, da man geſtehen muß, 
daß Alles, was unter dem Lärm der Revolution in dieſem Fache 
geſchehen oder unterlaſſen, überſtürzt oder verballhorniſirt worden 
iſt, und unſer Gemeindeweſen mehr desorganiſirt als ihm genutzt hat. 
Auch ſteht uns die Bildung eines neuen Miniſteriums, das der 
geiſtlichen Angelegenheiten nahe bevor. Die Reform in unſerm 
Kirchenweſen ließ die Bildung eines ſolchen bisher nicht zu, doch 
wird dies jegt dringend nothwendig, wenn auch dieſe Reform nichl 
auf verkehrte Geleiſe gerathen ſoll. Man nennt den Superinten⸗ 
denten Kliefoth, einen bekannten und geachteten Mann, als mit 
der Bildung dieſes Minifteriums beauftragt. Der Schweriner 
Verein will am 8. November, dem Tage, wo die Deputationen 
aus den verſchiedenen Städten zur Einholung des Großherzogl. 
Paares eintreffen, einen demokrauſchen Kongreß abhalten. Sowohl 
der Schweriner als der Roſtocker Reforin-Verein haben Programme 
entworfen, deren erſter Paragraph lautet: „Wir halten die Durch— 
führung der Deutſchen Reichsverfaſſung vom 28. März für den 
einzig rechtmäßigen Weg zur Begründung der Deutſchen Einheit 
und Freiheit.“ (Conſt. Ztg ) 


Oeſterreich. 

I. NB Wien, den 29. Oktober. Ein geiſtreicher Auffag im 
Feuilleton der „Oſtdeutſchen Por’ belzuchkee die Südtiroliſchen 
Zuſtände in eben nicht ſehr erfreulicher Welſe. Die überhandneh⸗ 
mende Verſchlemmung und Völlerei nagen an dem materiellen 
Wohlſtande, während Ascctismus und ſchlechtes Volksſchulweſen 
verdummend und lebensverkümmernd auf den Geiſt des Landvolkes 
einwirken. — Die Einſtellung der Hinrichtungen in Ungarn, wel— 
che mitdergleichen in Baden zuſammentrifft, wird, wohl allſcitig 
gemeldet. Bereits melden auch die neueſten Nachrichten aus Peſth, 
daß der ehemalige Nationalgarde- Hauptmann Szaz, welcher unter 
der Peſther Bürgerſchaft kaum minder hervorragte, als Graf Bat⸗ 
thyany unter der Ariſtokratie, bereits zum Hängen verurtheilt, nun 
einer langen Kerkerſtrafe entgegengeht. — Die von mehreren Blät⸗ 
tern mitgetheilte Nachricht über den Beſchluß des Miniſterrathes 
in Betreff der zu fiftirenden Todtsurtheile für rein politiſche Ver⸗ 
gehen in Ungarn iſt dahin zu berichtigen, daß FZ M. SHaynau einen 
Courier nach Peſth entſendet und ſeinerſcits dürch dieſen die Ein⸗ 
ſtellung von Todesurtheiten während feiner Abweſenheit anbefohlen 
habe. — Aus Brescia wird berichtet: Fortwährend gehen ſlarke 
Truppenabtheilungen von hier über Verona nach Vorarlberg. Doch 
verlautet, daß auch ein Theil der Armee nach Boche di Cotlaro 
beſtimmt ſei, da die orientalifche Frage unſern politiſchen Horizont 
zu verfinflern anfängt. — Das Journal de St. Petersburg meldet 
vom 19. Oktober: Am 16. d. iſt Se. Exc. Fuad Effendi, der vom 
Sultan in der Eigenſchaft eines außerordentl. Votſchafters an den 
Kaiſer abgeſendet iſt, von S. M. in einer Privataudienz empfan⸗ 
gen worden. Die Hofkutſchen brachten Se. Exc, nach dem Palaſt, 
wo der Geſandte mit den ſeinem Range, ſo wie den zwiſchen den 
beiden Souverains beſtehenden innigen Verhäliniſſen entſprechen⸗ 
den Ehrenbezeugungen empfangen wurde. Die Umſtände, welche 
die Sendung Fuad Effendi's nach St. Petersburg begleiteten, ha⸗ 
ben in den Zeitungen zu den übertriebenſten Gerüchten Anlaß gege⸗ 
ben. Weit entfernt, daß diefelbe, wie behauptet worden iſt, die 
Zurückweiſung der vom Kaiſerl. Kabinet kraft des Vertrages von 
Kutſchuk⸗Kainardſchi geſtellten Forderungen hinſichtlich der Polni— 
ſchen Rebellen in ſich ſchlöſſe, welche, nachdem ſte an dem Ungar. 
Auſſtande Theil genommen, neuerlich eine Zuflucht in der Türkei 
geſucht haben, iſt dieſe Miſſion vielmehr nur durch den Wunſch des 
Sultans begründet worden, ſich freundſchaftlich, ohne fremde Da— 
zwiſchenkunft, mit dem Kaiſer über die dem auf jene Individuen 
anwendbaren Artikel des beſagten Vertrags zu gebende Auslegung 
zu verfländigen. Es konnte nicht fehlen, daß diefer unmittelbaren 
Berufung eines innigen Verbündeten an die Freundſchaftsgefin⸗ 
nungen des Kaifers Gehör gegeben wurde und die ausgeztichnete 
Aufnahme, mit welcher S. M. den ottomaniſchen Repräientanten 
bechrten, ſchlägt alle falſchen Gerüchte nieder und berechtigt zu der 
Hoffnung, daß dieſe Angelegenheit zu gegenſeitiger Zufriedenheit 
der beiden Höfe baldigſt ausgeglichen ſein wird. — Da der Inhalt 
des obgedachten Artikels ſchon früher bekannt oder doch im Me; 
ſentlichen vorausgeſetzt war, fo machte er keine weitere Wirkung. 


Preßburg, den 28. Okt. (Conſt. Bl a. B.) Die wäh- 
rend des ungariſchen Krieges in Geſangenſchaft gerathenen, jedoch 
nicht beſondens kompromitirten Honved⸗Ofſtziere, welche bisher in 
den verſchiedenen Feſtungen der Monarchie zurückgehalten wurden, 
ſind nun nach beendigtem Kampfe auch vor die Aſſentirungs-Kom⸗ 
miſſion geſtellt, theils aſſentirt, theils als untauglich in Freiheit 
geſetzt worden; einige der letzteren find diefer Tage hier angekom⸗ 
men und erzählen über die menſchenfteundliche Behandlung von 
Seiten des thereſtenſtädter Feſtungskommandanten viel ſchöne That⸗ 


ſachen; je näher fie aber zu ihrer Heimat kamen, deſto rückſichts⸗ 
loſer wurden fie behandelt, bis fle hier anlangten und quasi „zum 
Schluß ihrer Laufbahn“ auf einige Stunden aus Miß verſtändniß 
feſtgeſetzt wurden. 

Frankreich. 

Paris, den 28. Oktober. Da die in Betreff der Statt ge⸗ 
habten großen Induſtrie⸗ Ausſtellung ernannte Jury ihre Arbeiten 
faſt beendigt hat, ſo wird, wie man hört, die Vertheilung der zu⸗ 
erkannten Prämien in den erſten Tagen durch den Präſidentel 


der Republik im Börfenlofale vor ſich gehen. — Die Depeſche and 


Petersburg hat wider Erwarten an der Börſe, nur ein ziemli 
geringes Steigen der Rente bewirkt. Es fällt auf, daß der „Mo 
niteur“ nur in zwei Zeilen den Inhalt und nicht, wit dat 2 
nal des Debats“, den Wortlaut der ohnehin kurzgefaßten Dep" 
ſche gab. — Das Minifterium ſoll ſich große, aber vergeblich 
Mühe gegeben haben, um einen Mann von der Partei, zu welcht 
Falloux gehört, für den Poſten des Unterrichts» Drinifiers zus 
winnen; aber alle deshalb dem Hrn. v. Batimeenil gemachten A 
träge find erfolglos geblieben, da die Legitimiſten ihm den Cintrill 
ins Kabinet nicht geſtatten. Sie wollen nicht, daß einer von ihnel 
im Mimiſtertum fer, um nicht dadurch, wie es bezüglich Falloux! 
der Fall, an etwaigen entſchiedenen Auftreten gegen das Kabin 
gehindert zu ſein. (Köln. Z.) 
Paris, den 29. Oktober. (Köln. Zig.) Folloux hat fein 
geſchriebene Demiſſton dem Präſidenten der Republik, der ihn fehl 
höflich aufnahm, perſönlich überreicht; die Unterredung drehte ſich 
aber faft einzig um die Pflege, welche er feiner Geſundheit ſchuldi 
fei, Louis Napoleon fol beim Abſchied: Hrn. de Falloux glücklich 
Reife nach Gaeta gewünfht haben, während dieſer doch für jeg! 
nicht weiter als bis Nizza zu gehen beabſichtigt. — Der Er-Mir 
niſter des Auswärtigen, Bafıde, erklärt in den Journalen die Aus 
ſage eines Zeugen zu Verſailles, daß das Komplott von Risquond‘ 
Tout in feinem Kabinct organifirt worden ſei, für durchaus un 
wahr. — Die Ma orität der National⸗Verſammlung ſcheint del 
Geſinnungen Louis Bonaparte's nicht mehr recht zu trauen, um 
dieſer feinerfeits beginnt, an ihrer Ergebenheit für ihn zu zweifeln 
Man erzählt ſich, daß er in dieſer Beziehung geäußert habt 
„Wahrhaſtig! Ich hole nur die Kaſlanien ans dem Feuer!“ und“ 
„Wenn das ſo fortgeht, fo ſetze ich die rothe Mütze auf!“ Es 
weiß jedoch recht gut, daß die Rothen ihn nur als einen fehr ver 
dächtigen Bundesgenoſſen behandeln würden. — Als Grund del 
geringen Eindruckes, den die Depeſche Lamoriciert's geſtern an DA 
Börfe machte, wird angegeben, daß die nur auszugsweiſe im „M 
nitcur“ erfolgte Mittheilung der Depeſche den Vörſenleuten dil 
Beſorgniß erweckte, die Depeſche enthalte etwas Zweifelhaftes odel 
Ungünſtiges, das man nicht kundmachen wolle und aus dem Mb’ 
drucke im „Journal des Debats“ weggelaſſen habe. Ueberdies 
herrſcht hier die Auſicht vor, daß die Rufſiſch⸗Türkiſche Frage nut 
proviſoriſch abgethan ſei und im Frühjahre wieder in Anregung 
kommen werde. Nach dem „Evenement“ ſoll Rußland als Lohn 
feines Nachgebeus in der Flüchtlingsſache von der Pforte verlangt 
haben, daß fie noch für einige Zeit die Ruſſtſche Beſetzung der Do- 
nau-Fürſtenthümer geſtatte; es frage ſich nun, ob auch Frankreich 
und England dieſe Fortdauer der Vertrags⸗Verlezungen zugeben 
würden. — Vor dem hohen Gerichtshofe zu Verſailles find noch 
etwa 10 Anklage-Zeugen zu verhören; dann kommen die von 
den Angeklagten vorgeladenen Zeugen an die Reihe. Man ver⸗ 
ſichert, daß ein noch rechtzeitig von der Vehörde entdecktes Komplott 
die förmliche Entführung der Angeklagten während der Sitzung 
bezweckte. Schon waren alle Maßregeln zu dieſem Handſtreiche 
getroffen, der aber jetzt in Folge der ergriffenen neuen Vorſichts⸗ 
Maßregeln unterbleiben muß. — Der Abbé Dreux⸗Brezé, frü⸗ 
her General-Vikar dahier, iſt zum Biſchofe von Moulins ernannt 
worden. 
Schweiz. d 
Der Regierungsrath von Bern hat einen Deutſchen Flüchl 
ling, Joſeph Fuchs, des Aſyls für unwürdig erklärt, aus de 
Canton gewieſen und bei dem Vundesrath feine Ausweiſung aut 
dem ganzen eidgenöſſiſchen Gebiete beantragt. Es erhellt ni 
was der Ausgewieſene reſp. Auszuweiſende gefündigt hat. In L 
zern kommt eben jetzt nochmals der „Leuenmord“ zur Sprache 
der Alt⸗Oberrichter Bühle von Büron, der Theilnahme an den 
Mord Leu's angeklagt, vom Criminalgerichte aber bereits vollſtä 
dig freigeſprochen, wird in letzter Inſtanz vor dem Obergerichte e 
ſcheinen. (D. Z.) 
Vom Zürichſee, den 25. Oktober. (Köln. 3.) Von Ron 
wird in dieſem Augenblicke berichtet, daß die von den Cardinälen nit“ 
dergeſetzte Kriege -Commiſſion die Anſprüche der wider ihren Willen 
eutlaſſenen beiden Schweizer Regimenter auf die Penfionen, die ihnen 
von der proviforifchen republikaniſchen Regierung zugeſichert waren, 
durchaus nicht anerkenne. Mau ruft nun die Intervention des Bun“ 
desrathes an; allein die wird wohl nicht viel helfen. — Geſtern und 
vorgeſtern behandelte der Züricher Große Rath einige für Zürich hoͤchſ 
wichtige Gegenſtände. Er nahm in zweiter, deſinitivet Berathung 
den Geſetz-Eutwurf über Einführung des Directorial-Syſtems — 
bei der Regierung mit überwiegender Mehrheit an; ſtatt der 13 bis⸗ 
herigen erhalten wir 9 Regierungsräthe, die wenigſtens 30 Jahre 
alt ſein müſſen; ihre Amtsdauer iſt eine vierjährige; an ihrer Spi 
ſtehen einfache Praͤſidenten. Der Züricher Buͤrgermeiſter iſt gleich dem 
Berner Stadiſchultheißen in die Gruft geſtiegen. 7 
Waadt, den 25. Oktober. Der Staatsrath hat wegen ihrer 
Weigerung, die Bettagsproklamatton zu verleſen, 11 tatholiſche 
Geiſtliche für die Dauer eines Monats in ihren geiſtlichen Functio⸗ 
nen und in Vezug ihres Gehalts vom 27. October bis zum 30, 
November ſuspendirt. (F. J.) 


Niederlande. ; 

Aus dem Haag, den 27. Okt. Die „Staatscourant“ ver⸗ 
öffentlicht folgende Note: „Der König hat die Herren Thorbecke 
und Nedermeher van Roſenthal zu ſich rufen laſſen, um ſich per“ 
ſönlich mit ihnen zu beſprechen. Zugleich hat der König dem Br | 
gehren der Herten Doncker⸗Curtius und Lightevelt, ihre weit), 
als beendet zu betrachten, ſeine Zuſtimmung ertheilt.“ (Köln 3) 
Amſterdam, den 29. Okt. Geſtern haben die Herren Thor“. 
becke, Nedermeyer van Roſenthal und van Voſſe eine Konferenz 
gehabt. — Die Miniſterkriſis iſt noch nicht zu Ende. — Das 
Handelsblad wünſcht, daß wenn das neue Miniſterium an das 
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Ruder komme, es auch eine wünſchenswerthe Reform mit dem 
palbofficiellen Staatscourant vornehmen möge. Es fei 
othwendig, daß die Regierung „ein getreues politiſches Or 
gan“ habe, aus dem man verläßlich die Anſicht des Miniſte⸗ 
ums erfahren könne. Die zweideutige Stellung des „Staats⸗ 
courant“ bringt Mißverfiändnifle und Colliſtonen hervor. So 
ange es nicht feſiſtehe, oder von der einen oder andern Seite noch 
bezweifelt wird, ob die Meinung des Staatscourants die feines 
edakteurs oder die des Miniſieriums ſei, ſo lange werde jedes 
iniſterium die Verantwortlichkeit alles deſſen tragen, was 
auch eine Meinung in dem halboffiziellen Blatte gedruckt ſei. 
Se. M. der König hat dem Regierungs-Rath, M. v. Gagern 
den Orden des Niederländiſchen Löwen verliehen. — In Herzo⸗ 
genbuſch hat ein großes Unglück ſtattgehabt: der Dampfkeſſel von 
an van Ackel Nr. 2. ſprang mit donnerndem Getöſe in die Luſt, 
8 Menſchen find dabei ums Leben gekommen, viele verwundet, 
andere werden vermifit. Die Umgegend war wie von einem Erds 
beben erſchüttert. (Conſt Ztg.) 


Belgien. 
„Brüſſel, den 28. Oktober. Der König wird Lüttich am 
Montage verlaſſen, um ſich nach Gos an der Preußiſchen 
renze zu begeben und in dem nahen Walde einige Tage zu ja⸗ 
gen. Am 26. wurden der König und der Reichsverweſer, der heute 
von Lüttich wieder abreiſt, zu Seraing glänzend empfangen. Sie 
krühſtückten daſelbſt, beſichtigten das großartige Etabliſſement in 
allen Einzelheiten und kamen gegen Abend nach Lüttich zurück, 
wo ihnen Serenaden gebracht wurden. Geſtern Morgen beſuchte 
der König mit dem Erzherzoge die Militairgebände, hielt Heerſchau 
über die Truppen und beſichtigte die Stückgießerei. — Unſer 
Kriegsminifter Baron Chazal wird nächſten Monat von feiner 
eife zurrückkehren. i (Köln. 3.) 
Italien. 
Rom, den 19. Oktober. Man behauptet, daß die päpſtliche 
Regierung auf den Beſit der ausſchließlichen Polizeiverwaltung bes 

. Der Franzöſ. Gouverneur foll seine Zuſtimmung unter der 
Bedingung geben wollen, daß Savelli von der Polizeiverwaltung 
entfernt werde. Die Polzei möchte alsdann einer päpſtlichen Com— 
Taſſton, wie zur Zeit Gregors XVI. übergeben werden. — Am 

5. Oktober wurde hier der bekannte Caputo, das Haupt aller 

erſchwörungen in Neapel verhaftet. Er wird der Neapolitanis 

en Regierung, welche ſeine Auslieferung verlangt hat, übergeben 
werden. Corcelles ſoll ſich jedoch dieſem auf eine ſehr energiſche 
Art widerſetzt haben. (Conſt. 3.) 

1 „Neapel, den 16. Okt. Der Prozeß vom 15. Mai wird eif⸗ 
rig verfelgt und die Vetöffentlichung der verſchiedenen Urtheile ift 
bal zu erwarten. Es ſollen mehrere Todesurtheile gefällt werden. 
. Die Abfegungen dauern immer noch fort. So wurde auch der 
berühmte Aſtronom A. Nobile ſeines Amtes entlaſſen Er war der 
Gemahl der verſtorbenen berühmten Dichterin Guacci. — Die Lage 

es ganzen Landes iſt traurig. Ein Theil der Einwohner wird 
zo dem Vorwande, daß fie an den Vorgängen vom 15. Mai 
ſelben Weg, mn 8 geworfen; andere wandern den⸗ 

7 5 1 1 i P 
fion während einer päpfllichen — e 
andere werden als Miiglieder einer entdeckten, dem Vernehmen 
nach mehr als 20,000 Theilnehmer zählen ſollenden, königsmörderi⸗ 
ſchen Verſchwörung verhaftet. Die Miniſter Fortunato und D'urſo 
ſollen ſich ſehr mißliebig über diefe Vorgänge äußern, und laut 
ausgeſprochen haben, daß es in ihrer Abſicht gelegen, die Conſtitu⸗ 
tion aufrecht zu erhalten. Der päpſtliche General Zucchi foll feine 
emiſſton nach Portici mit dem Vedeuten geſchickt haben, daß er 
ohl einem conſtitutionellen, aber keinem abſoluliſtiſchen Fürften zu 
dienen Willens ſei. (Conſt. Z.) 
(Lloyd.) Der König hat die Republik Mexiko förmlich 
anerkannt. — Die hieſigen Räuber ſind aus alter Zeit berüchtigt, 

16 lenden haben aber auch in neueſter Zeit ihr Handwerk auf 

e unverſchämteſie Weiſe betrieben, ohne darin beirtt zu werden. 
Tlaſſen an die betreffenden Perſonen, 
ſchen, Cirkularſchrtiben und verlangen Geld, ſeidene Ta— 


Jet der König beſchützt und die Vorſehung ſchirmt, weshalb Ihr 
us erhalten müſſet.“ 


N Vermiſchtes. 

te „Der gemeine Ruffiſche Soldat, erzählen die „Grenzbo⸗ 

N, reinigt ſich ohne Zwang nie, und da der Zwang bei ſo gro— 
ann Allen, doch nicht alltäglich in Ausübung gebracht werden 
beißen Io hat er faſt flets ein Anſeben, als ob er ein Mann der 

Aeon wäre. Des Geſundheits⸗Zuſtandes halber hat ſich die 
welchen ius Mittel ſchlagen und Anſtalten errichten müſſen, in 
ſes find — Maſſen auf einmal gereinigt werden können. Dir- 
den die S eidanſſicchen Dampfbadehäufer. Vorſchriſtsmäßig wer» 
nigung in die „ale acht, mindeſtens alle vierzehn Tage zur Rei⸗ 
großen Kirchenfeſlenbfbader getrieben, außerdem jedes Mal vor 
Paraden. Es iſt — Selen des Kaiſerlichen Hofes und großen 
teu Tagen Nußlande Sigenthümliches Schauſpiel, an den beſtimm⸗ 
und Glied in das er und Stolz compagnieweiſe und in Reihe 
gen Burſchen trägt in Nana treiben zu fehen. Jeder der ſchmutzi⸗ 
andern einen Beſen von deinen Hand ein weißes Hemd, in der 
den in der Compagnie hinter dcurtiſig, mit welchem er im Bade 
fo wie dieſer ihn als ſein ihm ſlehenden Mann reinigen muß, 

en Morde . f 

ſich die Ruſſiſchen Soldaten alle yimanı. Gleicher Weite müſſen 
hen Haarſchur unterwerfen, we de Wochen regelmäßig einer gro⸗ 
führt wird. Die Haare werden di © ebenfalls maſſenweiſe ausge⸗ 


Urſache dazu mag wohl genügend ve auf der Haut weggeſchnitten. 
en ſehr kurzen Haaren der Soldaten if enen, 0 ber 


gefährlich, mit ihnen in allzu enge Berü t 
ib, welcher den Soldaten gegeben wird ung 1 
tigfte, den es in Europa giebt. Er beträgt N nat 
Pfennige für den Tag. Bei ſolchem Verdienſt würde ; "See 
Wille, ſich Kamm und Seife zu halten ein vergeblicher fü Fa x 
dablt überdies den Sold, damit das Geldstück de nicht ain 7 
lid) ausſeht und die Sache der Mühe werth Fe, wir e 
R onate einmal aus. Es bekommt dann der Mann einen Sitder⸗ 
nel, und dieſe feltene Gabe wird ihm natürlich der Grund zu 
der Freudenfeſte, bei welchem an Bedürfniſſe des Leibes von ſo⸗ 
* Art nicht gedacht werden kann. (Köln. Ztg.) 
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Bekanntlich macht in Mecklenburg Herr v. Florencourt 
mit feinem ſchwarzberänderten „Nord. orreſpond.“ Aufſehen. 
Dieſer Herr redigirte früher als Ultraradikaler die „Hamburgiſchen 
kritiſchen Blätter“, arbeitete dann als Conſtitutioneller an den Bie⸗ 
dermann ſchen Zeitſchriften mit, und gab endlich als pietiſtiſcher 
Reaktionär die berüchtigte Tippelskirchiſche „Wochenſchrift für Stadt 
und Land“ heraus. (Köln. Ztg) 


Kammer ⸗ Verhandlungen. 
4öſte Sitzung der zweiten Kammer vom 31. Oktober. 

Auf der Tagesordnung ſteht: 1) Verlefung der Interpellation 
des Abg. für Pr. Stargard v. Pokrzywnicki und Genoſſen an den 
Miniſter des Innern. 2) Fortfegung der Verathung des Berichts 
der Kommiſſton für Reviſton der Verfaſſung, betreffend Tit. II. Art. 
38, 39 und 40. 3) Bericht der Kommiſſion für Finanzen und Zölle 
über den Entwurf eines Gefeges, betreffend die Aufhebung der Klaſ⸗ 
ſenſteuer-Befreiungen. (Nr. 253.) 

Am Miniſtertiſche: von Manteuffel, v. Ladenberg, von 
Strotha, v. d. Heydt, v. Rabe, Simons. 

um 125 Uhr wird die Sitzung durch den Präſidenten Graf 
Schwerin eröffnet. 

Folgende Interpellation v. Pokrzywnicki wird verleſen: 
Die Hohe Kammer hat am 9. Auguſt die Wahl des Dr. Liebelt 
im Kreiſe Bromberg beanſtandet, weil man nicht wußte, ob Herr 
Liebelt die Wahl angenommen hat. Liebelt hat nun nicht an- 
genommen. Schon find 3 Monate verfloſſen. Ich frage den Herrn 
Minifter, weshalb die Wahl noch nicht ſtattfand und wann fie ſtatt⸗ 
finden wird. 

Abg. v. Manteuffel: Ich bin bereit, die Interpellation ſo⸗ 
gleich zu beantworten. Die betreffende Regierung hat die Rückſen⸗ 
dung des Wahlmaterials verlangt und einige Anfragen über die 
Wahl, namentlich ob neue Wahlmänner gewählt werden müſſen, 
an mich gerichtet Ich habe die Anfrage wegen der Neuwahlen 
der Wahlmänner verneinend beantwortet und hoffe, daß die Neu⸗ 
wahl nun bald ſtattfinden wird. — Man gelangt in der Bera⸗ 
thung des Berichts zu Art 40. Es wird zunächſt wieder eine Reihe 
von Amendements verleſen, von Bodelſchwingh-Hagen, Geppert, 
Hiller, Peguilhen ꝛc. 

Abg. v. Bodelſchwingh⸗Hagen: Meine Anſicht iſt die, 
daß ein großes Grundſtück, das mit großem Capital bewirthet wird, 
auch einen großen Gewinn abwirft. Die Zerſplitterung eines Gu⸗ 
tes in verſchiedene Grundſtücke erfordert eine bedeutendere Arbeits- 
kraft. Die Zerſplitterung kann ſelbſt den Grad erreichen, daß ein 
Grundſtück nicht mehr bearbeitet werden kann, ohne das Gebiet des 
Nachbars zu verletzen. Am Rhein liegen Weinbergsparcellen oft 
ſo zerſtreut, daß jeder einzelne Stock mit dem Namen des Beſitzers 
bezeichnet werden muß. Auch muß die Weinleſe an einem beſtimm⸗ 
ten Tage ſtattfinden, die Reife ſeiner Trauben kann der Einzelne 
nicht abwarten. Die parcellirten Grundſtücke ſind daher weniger 
werth, als die großen beiſammen gebliebenen. — Ich empfehle Ih⸗ 
nen mein Amendement, wonach in Art. 40 die Worte: „die Theil⸗ 
barkeit des Grundeigenthums“ geſtrichen werden ſollen. 

Abg. Oſterrath für den Kommiſſionsantrag. Große Güter 
müſſen beſtehen, und die Theilbarkeit hindert ihr Beſtehen nicht, 


ie di beweiſt. ert g 
un 2 II ein von ihm geſtelltes Amendement zu⸗ 


ückgezogen hat, weil es mit dem Bodelſchwingh'ſchen zufammen- 

u Es 2 die Zeit kommen, wo man dem Grundbeſitz gegen⸗ 
über einen höhern Standpunkt einnimmt oder bedenkt, daß dabei 
wichtige politiſche und ſociale Fragen in Betracht kommen. Ich 
wünſche, daß wir in die Verfaſſung nicht einen abſtrakten Satz 
einnehmen, der im Leben keinen wahren Werth haben kann. 

Minifter v. Manteufel: Ich fiche bei Beantwortung der 
Frage weſentlich auf dem Standpunkte Ihrer Commiſſion. Als 
im Jahre 44 die Regierung den Uebelſſand in Betreff der Dis⸗ 
membration überlegte, da hat ſie ſchließlich nur gewiſſe Formen 
angeordnet, welche den Mißbrauch hindern ſollen. Dies der Sinn 
des Geſetzes vom 3. Januar 45. Bei dem vorliegenden Artikel iſt 
ein Mihverſtändniß zu vermeiden. Man könne meinen, die Ge⸗ 
feggebung will die Tbeilbarkeit fördern, oder, wenn die Beſtim⸗ 
mung geſtrichen würde, ſie wolle die Theilung verhindern Beides 
iſt ein Irrthum. Das Weſentliche, was die Theilung der Grund- 
ſtücke erſchwert, ſind die darauf ruhenden Laſten. Ich lege alſo 
weder ein Gewicht auf Beibehaltung noch auf Streichung der Be— 
ſtimmung. N AT 

Abg. Aldenhoven ſpricht ſich für den Commiſſtons⸗Antrag, 
Beibehaltung der angefochtenen Worte aus, um die Dismembration 
nicht zu erſchweren. Nn 

Abg. v. Peguilhen (Wirſitz): Die Zerſplitterung des Grund- 
beſitzes habe ſehr viel Unheil angerichtet, beſonders in der Pro⸗ 
vinz Preußen, wo zur Abhülſe dieſer Uebelſtände die Regierung 
ſogar eine Commiſſion anordnete. (Der Redner verlieſt den Be⸗ 
richt dieſer Commiſſion.) Der Redner ſpricht hierauf von den 
„tiefen ſozialen Intereſſen,“ die hierbei zur Sprache kämen, von 
dem Familienunglück, dem frühen Heirathen, was die Bodenzer⸗ 
fplitterung zur Folge hätte. Er wolle der Geſetzgebung wenigſtens 
freie Hand laſſen, in der Zukunft dieſen Uebelſtänden abzuhelfen. 
Auch könne man 


0 der Verſchuldung der kleinen Parcellenbefiger 
nicht anders vorbeugen, als durch Erleichterung der Erbpacht. Er 
ſei deshalb für Streichung auch des dritten Alinca. 

Abg. Lenſing ſpricht für den Eommiffions-Antrag und wen⸗ 
det ſich befonders gegen die Gründe, welche gegen die Bodenzer⸗ 
fplitterung vorgebracht worden find. Man könne das Vertrauen 
zu den Grundbeſitzern haben, daß ſie eine nachtheilige Zerſpliterung 
uicht vorzunehmen, noch zulaſſen werden. Wir brauchen keine 
Sorge zu haben, daß es bei völlig freier Dispoſttion über den Bo- 
den an größeren Befigungen fehlen werde, das beweiſe Weſipha⸗ 
len. Wo alſo die Geſetzgebung die Theilbarkeit weder bindern 
er ie ſoll, da fei es gewiß angemeſſen, den Artikel beizu- 

ehalten. 

Referent Abg. Simfon: Gegen die erſte Hälfte des erſten 
Alinea von Art. 40 iſt Nichts vorgebracht worden, nur an dem 
Ausdruck „allgemeiner Geſetzgebung“ hat man Anſſoß genommen. 
Ich glaube, der Gegenſatz dazu ſoll „Spezialgeſetzgebung“ ſein, 
ſo daß aller Grundbeſitz unter dieſelben Geſichtspunkte und Ge⸗ 
ſetze fortan fallen ſolle. Nur für Erwerbung für die todte Hand 

nd Ausnahmen ſtatthaft gefunden worden. Was die zweite 
Hälfte des Alinea betrifft, fo find gegen die Ablösbarkeit der Grund⸗ 
laſten keine Einwendungen gemacht worden, wohl aber gegen die 
Theilbarkeit des Grundeigenthums. Theilbarkeit iſt die Fähigkeit 
eines Gegenſtandes, in gleichartige Stücke zerlegt zu werden. Dieſe 


Eigenſchaft kommt keinem Vermögensobject in böherem Grade zu 
als dem Grundeigenthum, und doch hat die deutſche Rechtsbildung 
diefe Theilbarkeit gerade bei dieſem Objecte am meiſten erſchwerk. 
Nach Art. 40 enthält die Verfaffung nur das Prinzip der Untheil⸗ 
barkeit des Grundbefiges. Ich glaube, man ſpricht mit dieſem 
Satz aus, daß das Princip, welches die Geſetzgebung von 1807 
erobert hat, wichtig genug iſt, um es als undamentalgeſetz in die 
Verfaſſung aufzunehmen. Erfaprungemähn verknüpfen ſich man⸗ 
che Mißverſtändniſſe mit dem Prinzip der Theilbarkeit, beſonders 
wo ein Miteigenthum exiſtirt und wo das Eigenthum einer juriſti⸗ 
ſchen Perſon an die phyſiſchen Perſonen vertheilt werden ſoll. 
Wenn man dieſe Mißverſtändniffe beſeitigt bat, fo halte ich es 
nich nur für ſehr heilſam, den Satz zu behalten, ſondern für ſehr 
gefährlich, ihn zu fireichen, Ich empfehle Ihnen demnach die An⸗ 
nahme des erſten Alinea des Art. 40. 

Es kommt hierauf zur Abſtimmung. Die Amendements Gep⸗ 
pert und Hiller, ebenſo das des Abg. v. Peguilhen, gleichlau⸗ 
tend mit dem des Abg. v. B odelſchwingh: „Die Theilbarkeit 
des eee wird gewährleiſtet, zu ſtreichen“ werden ver⸗ 
worfen. 

Somit iſt das erſte Alinea des Art. 40 unverändert nach dem 
Antrage der Kommiſſton angenommen. Es lautet: Art. 40. Er⸗ 
ſtes Alinea: „Das Recht der freien Verfügung über das Grund⸗ 
eigenthum unterliegt keinen anderen Beſchränkungen, als denen der 
allgemeinen Geſetzgebung. Die Theilbarkeit des Grundeigenthums 
und die Ablösbarkeit der Grundlaſten wird gewährleiſtet.“ 

Der von der Kommiſſton beantragte Zuſatz: Für die todte 
Hand ſind Beſchränkungen des Rechts, Liegenſchaften zu erwerben 
und über fie zu verfügen, zuläſſig, wird auch angenommen. 

Das zweite Alinca wird jetzt zur Diskufſton geſtellt. 

Abg. v. Schöpplenberg ſpricht gegen den Kommiſſtonsan⸗ 
trag, und drückt ſein Bedauern darüber aus, daß die Geſetzgebung 
von 1807 und 10 verlaſſen worden ſei. 

Abg. Winzler ſpricht ſich mit kurzen Worten für die urſprüng⸗ 
liche Faſſung der Verfaſſuug vom 5. December aus. Ebenſo Abg. 
Robe. Die Prinzipien des Feudalſtaates und die des mo⸗ 
dernen Staates ſtehen ſich feindlich gegenüber. Der Sieger habe 
Recht, darum müſſen die letzten Trümmer des Feudalſtaates fallen 
und alle Hoheits⸗Rechte aufgehoben werden, die von Privaten aus⸗ 
gehen. Außerdem beſtände die Verfaſſung ſchon, gewiſſe Vorrechte 
ſeien bereits aufgehoben. Es kann nicht in Ihrer Abſicht 
liegen, ſchlieht der Redner, wieder ein Glied zwiſchen Bürger und 
König einzuſchieben. Früher war es der höchſte Ruhm, keinen an⸗ 
dern Herrn zu haben, als den König. Unſer Volk hat durchweg 
in ſeinen Schlachten gegen den äußeren Feind mit den Waffen in 
der Hand ſich den Ritterſchlag erkämpft und dieſen höchſten Ruhm 
ſich erworben. Sie ſelber haben ihm die Ritterlichkeit zugeſprochen. 
Laſſen Sie ihm daher den Stolz: Keinen Herrn über ſich zu haben 
als Gott und den König. 

Referent Abg. Simſon bemerkt, die beiden Punkte des Alinea 
haben jura quaesita bereits aufgehoben, die Vorſchläge der Com⸗ 
miſſton haben alfo keine materiellen Veränderungen bewirken wol⸗ 
len, er ſtelle alſo anheim, ob die Kammer den Wortlaut der Ver⸗ 
faſſung oder den der Commiſſton annehmen wolle. 

Der erſte Sag des Commiſſtonsantrags wird verworfen. Das 
Amendement des Abg. Robe, in der Verfaſſung zu ſetzen: „Ho⸗ 
heits-Rechte und und Privilegien“ wird dagegen angenommen. 
Litt. B. der Commiſſſon wird auch verworfen, aber der Zuſatz an⸗ 
genommen, fo daß das Alinea II. des Art. 40 nunmehr folgender⸗ 
maaßen lautet: „Ohne Entſchädigung find aufgehoben: a) Die 
Gerichtsherrlichkeit, die gutsherrliche Pilizei und obrigkeitliche Ge⸗ 
walt, ſowie die gewiſſen Grundſtücken zuſtehenden Hoheits⸗Rechte 
und Privilegien, wogegen die Laſten und Leiſtungen wegfallen, 
welche den Berechtigten oblagen. b) Die aus dem guts⸗ und 
ſchutzherrlichen Verbande fließende frühere Erbunterthänigkeit, der 
früheren Steuer- und Gewerbe⸗Verfaſſung herſtammenden Ver⸗ 
pflichtungen. Mit dieſen Rechten fallen anch die Gegenleiſtungen 
und Laſten weg, die dem bisher Berechtigten dafür oblagen.“ 

Tranſttoriſche Veſtimmung: „Bis zur Emanirung der neuen 
Gemeinde-Ordnung bleibt es bei den bisherigen Beſtimmungen 
hinſichtlich der Polizei-Verwaltung.“ 

Al. III. wird jetzt zur Diskuſſton geſtellt. 

Abg. Wentzel wendet ſich gegen das Mißverſtändniß, das 
erhoben werden könnte, als ob durch den vorliegenden Satz die 
Erbzinsverträge abgeſchnitten wären. 

Miniſter des Innern weiſt auf §. 91 des Geſetzes über 
Ablöſung der Reallaſten hin, wonach Erbpachtsverträge nicht mehr 
zuläſſig, Erbzinsverträge aber ſtatthaft ſeien. Hierdurch ſei das 
Mißverſtändniß aufgehoben. Es kommt hierauf zur Abſtimmung, 
in der der Satz III. mit dem Zufag der Commiſſton angenommen 
wird. Er lautet: = : F 

„Bei erblicher Ueberlaſſung eines Grundſtückes iſt nur die 
Uebertragung des vollen Eigenthums zuläſſtg; jedoch kann auch 
hier, ein feſter, unablösbarer Zins vorbehalten werden.“ Die wei⸗ 
tere Ausführung dieſer Beſtimmungen bleibt beſonderen Geſetzen 
vorbehalten. 5 4 

Die Kammer geht hierauf zum Gefeg über die Aufhebung der 
Klaſſenſteuerbefreiungen ein. 

Die Commiſſion beantragt: „dem Geſetzentwurfe die Zuſtim⸗ 
mung mit der Maaß gabe zu ertheilen, daß das gedachte Gefeg mit 
dem 1. Januar 1850 zur Ausführung gebracht werde. Es wer⸗ 
den hierzu mehrere Amendements eingereicht, von den Abgeordne⸗ 
ten v. Kleiſt⸗Reetzow, Wentzel, v. Werdeck, die ſämmtlich Aus⸗ 
nahmen zu Gunſten der Elementarlehrer verlangen. 

Nachdem ſodann die allgemeine Debatte eröffnet worden, er⸗ 
hält zuern Abgeordneter Wehmer das Wort und erklärt ſich für 
die Steuerbefreiung der Schullehrer, wenn nur nicht das Wahl⸗ 
recht derſelben dadurch gefährdet wird. 

Abg. Stämmler ſpricht gegen die Befreiung der Schullehrer 
und meint: Alle Preußen find vor dem Geſetze gleich; es können 
fat auch die Lederhändler kommen und Steuerbefreiung ver⸗ 
angen. 5 
Die Kammer ſchenkt den N 45 keine Aufmerkſam⸗ 
kei äfti i ivatgeſpr 5 N x 

2 En ve N von einer Seite Bieck, von 
der andern Müller verflanden wird, erklärt ſich mit vielem Feuer 
für die Steuerbefreiung des Lehrerſtandes aus denſelben Gründen, 
aus denen man einem Theile des Heeres dieſe Vefreiung zuerkannt 
habe. Leider fei es wahr, daß manche Proletarier beſſeres Aus⸗ 
kommen hätten, als viele Lehrerfamilien, und doch verdienen die 
Lehrer die Aufmerkſamkeit der Regierung mehr als jeder Stand. 


Ber 


Abg. Stiehl für den Commiſſions⸗Antrag: Die gegenwär⸗ 
tige Diskuſſton deckt den bedauernswerthen Uebelſtand unſerer Ge⸗ 
feggebung auf, der darin beſteht, daß ſeit mehr als 30 Jahren die 
Regierung für die innere Ausbildung der Lehrer aufs Beſte ſorgte, 
während ihre äußere Stellung unberückſichtigt blieb. Daher kommt 
es, daß jetzt Exemptionen für ſte verlangt werden. So ſehr ich 
aber auch das Mitgefühl theile, ſo muß ich mich doch gegen die 
Befreiung ausſprechen. Der Lehrer muß aufs Volk wirken. Es 
muß der Lehrer ſich das abdarben, wenn es nicht anders fein kann, 
was der Staat von ihm als Staatsbürger fordert. Ich bin gewiß, 
daß ein zahlreicher Theil achtbarer Lehrer ſich zurückgeſetzt fühlen 
wird, wenn Sie ihn eximiren. Das Uuterrichtsgeſetz liegt uns 
bald jetzt vor und die Beſoldung wird ſchnell regulirt ſein. Hüten 
Sie ſich, daß die Lehrer nicht fagen: Unſere Volksvertreter haben 
uns nicht anders helfen können, als indem ſie uns die Pflicht nah- 
men die ſelbſt der Tagelöhner zu erfüllen hat. (Bravo.) 

Abg. Pochhammer als Berichterſtatter bemerkt, daß es ſich 
in Bezug auf die Lehrer überhaupt nur um eine vorübergehende 
Maaßregel handelt, da ja denfelber ein auskömmliches Einkom⸗ 
men zugeſichert iſt. Er könne höchſtens das Amendement des Abg. 
Kleiſt⸗Retzow empfehlen. 

Auch Abg. Keller (Duisburg) nimmt unter dem Murren 
der ungeduldigen Verſammlung noch das Wort und ſpricht unter 
allgemeiner Unaufmerſamkeit und lauten Privatgeſprächen, wobei 
ſich der Redner nur mit Mühe verſtändlich machen kann, für ein 
Amendement, das er geſtellt und das die Schullehrer von der Klaſ— 
ſenſteuer fo lange zu befreien verlangt, bis das durch die Verſaſ⸗ 
Ian a garantirte genügende Einkommen zu Theil gewor⸗ 

en iſt. 

Da der Referent aufs Wort verzichtet, ſo kommt es zur Ab⸗ 
ſtimmung, in welcher ſämmtliche Amendements abgelehnt und der 
eee „Antrag angenommen wird. Das Gefeg lautet 

tiernach: 

„Artikel 1. Die nach dem Klaffenftener-Gefeg vom 30. Mai 
1820 und der damit im Zuſammenhange ſtehenden ſpäteren Ver⸗ 
ordnung für die ehemals Reichsunmittelbaren, für Geiſtliche und 
Schullehrer, für Offiziere des ſtehenden Heeres und der Landwehr 
und für Militair⸗Veamte, fofern diefelben nicht mobil gemacht find, 
ſo wie endlich für die Hebammen eingeführten Befreiungen von 
der Klaffenfteuer werden hierdurch aufgehoben und die bisher be⸗ 
freiten Perſonen vom 1. Januar 1850 ab nach den beſtehenden 
Einſchätzungs⸗Grundſätzen zur Klaſſenſteuer veranlagt. 

Art. 2. Der Finanzminifter iſt mit Ausführung dieſes Ge⸗ 
ſetzes beauftragt. 

Schluß der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr. 

Tagesordnung: Eiſenbahn-Geſetz. 


Locales ze. 

Po ſen, den 1. November. Kürzlich wurden 3 berüchligte, 
vielbeſtrafte Straßendiebe gerade in dem Moment ertappt, als ſie 
ihre Beute in Sicherheit bringen wollten. Zwei von ihnen trugen 
einen Beitſack, während der dritte das Terrain rekognoscirte z. ein 
Soldat bemerkte dieſe in der Magazinſtraße, holte ſogleich Succurs, 
und da ſich die Diebe verfolgt glaubten, bogen fie ſchnell nach dem 
Geſchützſchuppen auf dem Kanonenplatze ein, liehen ihren Fang im 
Stiche und ergriffen die Flucht. Einer von ihnen wurde indeſſen 
erwiſcht und dadurch auch die beiden andern ermittelt und verhaftet. 
Der Eigenthümer des Bettſacks, der ihm auf der Breslauer Chauſſee 
unbemerkt vom Wagen abgeſchnitten war, hat ſich bereits gemel⸗ 
det und wird ſein Eigenthum bald in Empfang nehmen. 

& Gneſen, den 1. November. Das ſeit dem Sommer vo⸗ 
rigen Jahres hier und in mehreren Städten des dieſſeitigen Regit⸗ 
rungsbezirks kantonirende Bluͤcherſche Huſaren-Regiment iſt in 
der vorigen Woche nach Pommern zurückgekehrt und dafür am 
30. v. M eine Schwadron des früher hier ſtehenden Zten Drago⸗ 
ner⸗Regiments bei uns wieder eingerückt. Der Stab des Regi⸗ 
ments ſoll aber, wie man vernimmt, nicht wieder hier, ſondern in 
Bromberg ſein Standquartier erhalten. 

— Von der Reorganiſation iſt hier noch immer Alles fo fill, 
daß man den ganzen Plan bereits für beſeitigt hielt, als die be⸗ 
kannten Aeuferungen des Miniſters in der Kammer die Hoffnun⸗ 
gen von Neuem rege machten. Ich ſage: Hoffnungen, denn da 
Gneſen zum Sitz der neu zu gründenden Regierung und damit zum 
Centralpunkt des zu reorganifirenden Theils beſtimmt ſein ſoll, ſo 
hat ſich die hieſige Deutſche Bevölkerung mit der Idee der, ohne⸗ 
hin nur dem Namen nach zu verwirklichenden Ausſchließung von 
Deutſchland vollkommen befreundet. (2) Freilich vernehmen wir 
aus Bromberg, daß bei den dortigen Behörden auch jetzt noch durch⸗ 
aus keine Schritte zur Ausführung dieſer, von Neuem ſo beſtimmt 
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in Ausſicht geſtellten Maahregel veranlaßt find, und daß man über 
die beabſichtigten Modalitäten derſelben durchaus noch im Dunkeln 
iſt. Es heißt, man würde von der projektirten Zerſchlagung der 
Provinz Abſtand nehmen und nur den nördlichen Theit mit dem 
Netzdiſtrikt zu Weſtpreußen legen, das dann 3 Regierungebezirke 
und einen befonderen Ober-Präſtdenten erhalten ſolle. Die Pro⸗ 
vinz Poſen würde dann die Regierungsbezirke Poſen und Gneſen 
umfaſſen, wovon Letzterer den ganzen demarkirten Theil enthielte. 
Das Miniſterium würde ſo den neuerlich in der Denkſchrift der 
Polniſchen Kammermitglieder wieder umfaſſend dargelegten An⸗ 
ſprüchen der Polen auf die dem Großherzogthum gewährleiſteten 
Rechte, wozu ſelbſtredend die Untheilbarkeit deſſelben gehören würde, 
im Prinzipe durch die Abtrennung des Netzdiſtrikts bis an die De⸗ 
markationslinie entgegentreten, ohne durch die gänzliche Zerſtücke⸗ 
lung der Provinz den gewerblichen Ruin der Stadt Poſen her⸗ 
beizuführen. 

— Stit vorgeſtern iſt der Erzbiſchof v. Przyluski bei uns, 
und es knüpft ſich an ſeine Anweſenheit diesmal ein Gerücht, das 
ich Ihnen eben uur als ein ſolches gebe. Es ſoll Derſelbe, in Folge 
der vorjährigen Bewegungen, veranlaßt ſein, bei vermindertem 
Gehalt, für die nähere Zukunft Gneſen zum beſtändigen Wohnſitze 
zu nehmen. Die Folge wird lehren, ob an dieſem unwahrſchein⸗ 
lich klingenden Gerüchte etwas Wahres iſt, trotzdem, daß von der 
Umgebung des Erzbiſchofs demſelben ernſtlich widerſprochen wird. 

Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

10) Die Vorſtadt St. Martin. Sie iſt eine der älteſten 
Stadttheile auf dem linken Wartheufer und erſtreckte ſich nur vom 
Breslauerthor bis zur Sct. Martinskirche, von welcher fie auch ihren 
Namen erhielt. Die Bewohner ſtanden theils unter ſtädtiſcher Ju⸗ 
risdiction, theils unter der des Probſtes der Martinskirche. Meh⸗ 
rere Male wurde ſie durch Brand zerſtört und ganz beſonders in 
den ſchwediſchen Kriegen während der Regierung Johannn Kafl- 
mirs von den Vrandenburgiſchen Truppen und von Karl XII. hart 
mitgenommen. Im Jahre 1780 fand man nur noch 7 hölzerne 
Häuſer und einige leere Plätze vor. 

11) Wymykowo lag noch hinter den neuen Gärten in der 
Gegend des ehemaligen Gumprecht- Bergerſchen Gartens und war 
ein Dorf mit einer Brauerei, Ziegelei und den Landhöfen mehrerer 
vornehmen polniſchen Familien, der Szamotulski, Goͤrka, Latalski, 
Potolicki. Obgleich dieſes Dorf auf ſtädtiſchem Grund und Bo⸗ 
den erbaut war, kaufte es dennoch die Stadt 1560 zum Theil von 
Johann Swidwa Szamotulski. Da aber die übrigen Theile die 
ſtädtiſche Jurisdiction dennoch nicht anerkennen wollten, entſtand 
ein faſt 2 Jahrhunderte hindurch dauernder Rechtsſtreit. In der 
erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts kaufte das Benedictinerkloſter 
einen bedeutenden Theil des Dorfes, legte hier mehrere Häuſer an 
und verſchaffte deren Bewohnern das Magdb. Recht und einen Ma⸗ 
giſtrat unter Obergewalt des Benedictinerkloſters. Der jetzige Gar⸗ 
ten der grauen Schweſtern iſt die letzte Spur von Wymykowo. Den 
Reſt deſſelben kaufte die Stadt 1677 von der Eliſabeth Latalska 
für 1700 Gulden und ſchlug ihn zur Martinsvorſtadt. 

12) Wenetowo. Albert Potulickt, Kaliſcher Wojewodzie, 
ſchenkte dem Hoſpital Lazarus ein bedeutendes Stück Land hinter 
der Martinskirche. Die Verwalter dieſes Spitals überließen dieſe 
Meder verſchiedenen Perſonen mit emphyteutiſchem Recht und fo 
entſtand auf denfelben ein neuer Stadttheil, deſſen Bewohner an 
das Lazarushospital Zins zu zahlen hatten und unter Jurisdietion 
der Verwalter deſſelben ſtanden. Woher die Vorſtadt den Namen 
hat, läßt ſich nicht ermitteln, ſie beſtand aus elenden Hütten und 
bildet einen Theil der heutigen Martinsvorfladt. 

13) Kuhndorf (Kondorf) Dieſer Stadtheil war noch im 
16. Jahrhundert ein Dorf zwiſchen Sct. Martin und Set. Adal⸗ 
bert, muthmaßlich daſſelbe, welches das Gründungsprivilegium von 
1253 Onulfdorf nennt. Die Pröbſte der heiligen Geiſtkirche be⸗ 
ſtritten der Stadt das Eigenthumsrecht, bis endlich von Sigismund 
Auguſt 1555 zu Gunflen der Stadt entſchieden wurde. In der 
2. Hälfte des 17. Jahrhunderts verwandelte es der Magiſtrat in 
eine Vorſtadt. Die Kommiſſion der guten Ordnung fand hier noch 
29 hölzerne Häuſer mit Gärten vor. Zu Kuhndorf wurde auch 
das Schießhaus (wo jetzt das Hotel de Berlin und die Poſt ſteht), 
ſowie der jüdiſche Friedhof in der Gegend des jetzigen Huſarenreit— 
ſtalles und des Theaters, gerechnet. 

14) Grudzieniec lag hinter der Adalbertsvorftadt in der 
Gegend des heutigen Militairmagazins und des katholiſchen Kirch⸗ 
hofes. Der Name rührt wahrſcheinlich von der adeligen Familie 
Grudzinski her, welche im 16. Jabrhundert an dieſer Stelle einige 
Höfe beſaß. Sie ſtand unter Gerichtsbarkeit der Stadt und zählte 
im 16. Jahrhundert 30, um 1780 aber nur 6 Häuſer. 


Theater. 
V. — Donnerſtag hörten wir mit vielem Vergnügen Adams 
reizende Oper „den Poſlillon“; das Haus war zwar etwas befler 
beſetzt, als gewöhnlich, doch lange nicht den anerkennenswerthen 


Veſtrebungen der Direktion und der ausführenden Künſtler ange⸗ 


meſſen. Fräulein Ludwig gebührt der Preis des Abends, fie 
ſang ihre anſtrengende Partie als „Margarethe“ und „Frau von 
Latour durchweg tadellos, oft meiſterhaft. Hr. Jehle ſtand ihr 
würdig zur Seite, nur ſcheint uns Einiges für ihn zu hoch zu lie⸗ 
gen, auch der Uebergang ins Falſett genügte nicht ganz. Herr 
Tietze ſang gut und ſpielte als „Kammerherr“ noch beſſer; ſein 


feiner Anſtand ließ nichts zu wünſchen übrig; namentlich iſt es an⸗ 


zuerkennen, daß er die Partie des höfiſchen, etwas geckenhaften, 
dabei aber doch reſpektablen Cavaliers nicht karrikirte, wie wir 
dies anderweitig ſchon geſehn haben. Herr Fiſcher ſang und 
ſpielte den „Stellmacher Biju“ ſehr gut und recht ergötzlich Das 
Orcheſter ließ Einiges an Präcifion zu wünſchen übrig; die Chöre 


waren mangelhaft und ſtachen ſehr gegen den ſonſt ſo gelungenen 


übrigen Theil der Ausführung ab Ein beſſerer Zuſpruch würde 

die Direktion, die wirklich Viel thut, in den Stand ſetzen, auch 

hier zu vervollſtändigen und zu verbeſſern; am guten Willen fehlt 

es ihr nicht, wohl aber dem Publikum, welches feine Unterſtützung 

in zu hohem Maaße verſagt. 

Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 

Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 4. November c. werden predigen: 

Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Kand. Dr. Eofmann. — Nachm.: 
Hr. Pred. Friedrich. 

Ev. Petrikirche. Vm.: Hr. Conſiſt.⸗Nath Dr. Siedler. Reformas 
tionsfeſt Abendmahl 

Garniſentirche. Vm.: Herr Div. Pred. Bork Reformationgfeft. 
Nachm 2 Uhr: Mil. Ober Pred. Nieſe. 

Chriſttatbol. Gem.: Vm. und Nachm. Herr Pred. Pot. 

Ev. Iutber. Gem. Vm: Hr. Prediger Boehringer. — Nachm. 
Catechiſatien Derfelbe. 

Im Tempel des Iſr. Brüdervereins: Sonnabend 9% Uhr Gottesdienſt 
und Predigt. 

In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen ſind in der Woche 
vom 25. Oktober bis 1. November 1849: 

Geboren: 6 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 

Geſtorben: 7 männl., 3 weibl. Geſchl. 

Getraut: 9 Paar 


Berliner Börse. 
ir Den 1. November 1849. 7 nest I Brier. [ Geld 


Preussische freiw. Anleibe.. 5 1063 106 
Staats-Schuld scheine 31 — 881 
Sechandlungs-Prämien-Scheine rer. — — [1004 
Kur- u. NeumärkischeSchuldversch. . ... 3} 21 — 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 10341 1034 
Westpreussische Plandbrie le. 31 — — 
3 ͤ 40 Posener Feen 4 — 

» a BE RE a 3 90 — 
Ostpreussische ante e, ene — 
pommersche inen 31 951 95 
Hoi u ern t „ un om e — 9 
Schlesische a — 944 

. F. Saen — — 
Preuss. Bank-Antheil- Scheinen — — 883 
Friedrichsd r . eee. — | 13% Is 
Andere Goldmünzen à 5 Rthir. .....s.r 200. — 12 
Fr Berl em Bi» Waenelensiere tin — — * 

Eisenbhahn-Aetlen (voll. eingez.) 

Berlin-Anhalter A, Bß..f 4 _ 20 
» Priorität sz 4 — 
Berlin-Hambur ger. 484 | 84 

» Prionite FE e 41 — 984 
Berlin-Potsdam-Mag debt. 4 — 654 

. » Prior. MN aria «il» 4 92 | 94 

5 » N ET IE 5 — — N 
N „5 4 — 1 
Cöln- Mindener 33 — — 

» Prioritäts- 2.2... 02er 444 — 99 
rg N. Einer re 4 — — 
Niederschſes.-Märkis cle. 313 — 184 
. Prioritäls- on. „ e 931 — 
» Fi 5 1 1 
» SINE HET 5 — 101 
Ober-Schlesische Litt. A. 2... . 31 — 11063 

- eli. und Re SEHR e 31 — 1104 

Rheinische; . „ e ee e ene nete — — — 
— Siamm-Priorint sz 4 80 794 
Prioritäts- . F 4 — — 
— » v. Staat garantirt . 2.2... — — 

Thüringer f ö — 69434 — 

Stargard-Posenertr᷑t.. 31 — 841 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Heute Sonnabend keine Vorſtellung. 
Morgen Sonntag den Aten November zum 
Erſtenmal: Martin der Findling; roman⸗ 
tiſches Schauspiel in 5 Akten von Ludwig Meyer. 


3 Bekanntmachung. 

Die zu dem Oberbau der Grabenbrücke erſor— 
derlichen Bauhölzer ſollen in Entreprife gegeben 
werden. 

Wir haben hierzu einen Lieitations-Termin auf 
den öten November c. Vormittags um Il Uhr 
auf dem Rathhauſe anberaumt. 

Die Bedingungen, ſo wie die Nachweiſung des 
Holzbedarfs 


liegen während der Amtsflunden in 

unſerer Registratur zur Einſicgt offen, 
Poſen, den 2. November 1849. 
Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Are er in der Nähe der Stadt 
Wronke belegene Mühlengrundſtück, die „Na⸗ 
dolnik-Mühle“ genannt, zum Mühlenbetriebe 
zur Zeit nicht eingerichtet, laut gerichtlicher Taxe 
nebſt Hypothekenſchein, von welcher in der Regi⸗ 
ſtratur des unterzeichneten Gerichts Einſicht ge⸗ 
nommen werden kann, vom ten Mai 1849 auf 
4237 Rthlr. 10 Sgr. abgeſchätzt, ſoll im Termine 

den 25ſten März 1850 Vormittags 10 Uhr 
an Gerichtsſtelle öffentlich verſteigert werden. 

Bei der Werthsermittelung ſind mehrfache zwi⸗ 


ſchen dem Dominio Neudorf und den früheren 
Beſitzern des Grundſtücks ſtreitige Verpflichtun⸗ 
gen und Berechtigungen, ſo wie der Werth des 
noch zu rodenden Waldbodens außer Berückſich⸗ 
tigung geblieben. 
Samter, den 17. Juli 1849. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
J. Abtheilung. 


Bekanntmachung 
Der Hofbeſitzer Martin Penner zu Für⸗ 
ſtenau, Elbinger Kreiſes, hat auf die Amorti⸗ 
fation des ihm angeblich verbrannten Weſlpreuß. 
Pfandbriefs No. 6. Brzescie, Vromberger 
Departements, à 500 Thaler nebſt Coupons, 
angetragen, und dieſe Amortiſation wird einge⸗ 
leitet werden, wenn ſich innerhalb der geſetzlichen 
Friſt kein unbekannter Inhaber dieſes Pfandbriefs 
melden ſollte. 
Marienwerder, den 15. Oktober 1819. 
Königl. Weſtpr. General⸗Landſchafts⸗ 
Direktion. 


von Rabe. 
Ein Knabe rechtlicher Eltern kann als Lehrling 
untergebracht werden in der Matcrialhandlung 
J. Appel, Wilhelmsſtraße. 


Breiteſtraße No. 21. ſtehen ein Paar 5⸗ und 
6jährige Braune zum Verkauf. 


Benachrichtigung für Auswan⸗ 
derer. 

Zum 1 ten November findet von Vre⸗ 
men, durch die Herren Carl Pokrantz & 
Comp., beſtimmt noch eine, vermuthlich die 
letzte diesjährige Expedition von Paſſagieren mit 

roßen ſehr ſchönen dreimaſtigen 

chiffen Natt. Ich darf auf dieſe Verſchif⸗ 
fungsgelegenheit um ſo mehr aufmerkſam machen, 
als die Preiſe billiger ſind denn jemals, und 
namentlich nächſtes Frühjahr bedeutend höher 
Sehen werden. Zu näherer Auskunft bin ich ſtets 

ereit, 
Ignatz Pulvermacher, 
Polen, Friedrichsſtraße No. 31. 


Lotterie. . 

Die Ziehung der IV. Klaſſe 100fter Lotterit 
beginnt am Sten November. Bis zum Zten Nos 
vember ſollen die Looſe zu derſelben erneuert ſeyn 
worauf ich meine geehrten Spieler aufmerkſam zu 
machen nicht verfehle. f 
Kauflooſe find vorräthig. 1 
Der Lotterie-Ober⸗Einnehmer Bielef elde 


Gutes Bairifches Bier iſt wieder vorräthig, die 
Tonne von 120 Quart zu 8 Kthlr., das Seidel 
zu 14 Sgr. bei Julius Hoffmann. 
Poſen, den 1. November 1819 > Tu 

g 1 
Friſche Holſteiner Auſtern 


empfing G. Bielefeld, Markt No. 87.— 


St. Martinftraße No. 78. d. Kirche gegenüber 
ſind jezt 1 Stube, 2 Pferdeſtälle und 1 Remiſe, 
zuſammen, auch einzeln zu vermiethen. 


Indem ich am heutigen Tage meine Konditorei 
Friedrichsſtraße der Poſtuhr gegenüber eröffnet 
habe, empfehle ich mich einem geehrten Publitum 
mit allen Sorten Chokolade und Konditoreiwaa⸗ 
ren. Zugleich empfehle ich mich zu Beſtellungen 
aller Art meines Fachs, indem ich reelle und 
prompteſte Bedienung verfihere 

Poſen, den 2. November 1819. 

A. Szpingier. 


Magdeburger Weinſauerkraut fe 
und beſte fette große und kleine Limb. Sapntd 
hat erhalten 


a 
J. Ephraim, waren. a. % 
Colosseum. „ 
Heute Sonnabend den Iten d. Mis. Er! 
große Redoute mit und ohne Masten. det 
tree für Herren 10 Sgr. Damen frei. 5 Ube 
a 74 Sgr. find in meiner Behaufung bis 
Nachmittags zu haben. Anfang 8 Uhr. F 
peifer 


1 


